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nNnd Gendron sprechen 1651 eınerseıts iıhre Missionsbitte für dıe
Insel des Herrn VON Boisseret, andererseıts ihren Dank für die

139Miıss1ıon nach en amerıkanischen nseln AUuUsSs Eın Brief VOI

Raphael Alonche AUS dem Eremitenorden informiılert en
Kurlenprokurator Mesnager uber dıe Missıionsangelegenheiten V OL

140Guadeloupe

Zur Mıss1onsmethode und -Jage In China.'
Von eorg Sten ıIn T’siming (Schantung).

ıe wunderbar! LF AUS diem eintachen Volke gehen
AUS, 1ne Keligion verbreıten. S1ie haben Vor ihrem Aus-

ZuUuge die anze damals bekannte unter sıch verteilt, hne andere
Hılfe, als cAie Kralfit des H1 (rzelistes S1e veriügen weder über ( eldquellen
och über staatliche Protektion. Arm durchziehen S1Ee ils Prunkstädte les
römischen Reiches, TMm wohnen S1Ee inmitten des Luxus. Und Was ıst
1ür e1INE Welt, der S1e das Lvangelıum Jesu verkünden wollen? S1e, die
den Gekreuzigten predigen, die Demut des Gekreuzigten lehren, die Liebe
aufi iıhr anner schreiben, die Bezwingung der Leidenschaften verlangen,S1e stehen einer stolzen Welt egenüber, dıe 1m Sündentaumel schwelgt.Auf Massenbekehrungen können diıese Männer wohl nicht rechnen. Sıe
sehen iıhre Auifgabe darın, den Namen Jesu en und allüberall das
Senikörnlein der Kelıgıon ın den heidnischen Boden legen.Diese Aufgabe erfüllten S1e treu und unermüdlich Das Wachstum des
Senikörnleins mußte der Herr geben Miıt der Klugheit des Hl (xe1istes
ausgerustet, bekehrten S1€e den verschiedensten Plätzen ein1ge Männer
und Frauen, unterrichteten s1e, überließen aber dann ihren Schülern
AUs diesen Orten selbst das weiltere Betreuen des Pflänzchens. Von Zeit

Zeıit kamen S1e wıeder un schniıtten ab, Was al den Pilanzen VeTr-
dorben WAar, gaben NEUe€E Wiınke, daß das Bäumchen höher und breiter
und stärker anwachsen konnte. So legten S1Ee In der kurzen Zeıt ihres
Lebens durch das al römische Reich ıne wunderbare Pilanzung adie iın verhältnismäßig kurzer Zeit einem gewaltıgen, prächtigen Parke
ıch ausdehnte. Wır sehen aus der Apostelgeschichte un den Briefien,WI1Ie hervorragend klug und voraussehend die otel mil1ssionierten.
An allen wichtigen Plätzen, selen Handelszentren, selen Regierungs-plätze, selen IC} rte der Wissenschaft, finden WIT ihre Spuren Ihre
Schüler vollendeten ihr Werk

139 260 und 49 &L3 ALE 51) Vgl Hughes 306 Sonst w1ıssen
WIT Vo Augustinern hier nichts.

140 S 260 ) (Extractum epistola).
Gern geben WIT diıesen Beitrag des hochverdienten Rektors des AÄaVver-kollegs wieder, weıl mıiıtten AaUS dem Leben stammt und einen krıtischenEinblick In die Chinamission gewährt, er auch Nsere obıgen Ausführungenuber die chinesische Missionsmethode wıllkommen ergänzt (vgl. 1915,T und 1923, 114 .} Red
Vgl über die apostolische Mıssıon Harnack, Warneck, Pieper, die

Werke über Paulus us
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Die Nach{iolger der Apostel haben 1m Laufie der Zeit vielfach andere
Methoden eingeschlagen. Das Missionsgebiet der Apostel W ar Kultur-
land Daraui W ar ihre Methode aufigebaut. Eın äahnliches K r !
haben dıe späteren Missıonare eigentlich nıcht mehr bebaut, sel denn
Im „Ternen Osten“ Als das römische +eich VOIN Christentum durchsetzt
WAar, blıeh den Missionaren ın kuropa NUur noch ıne mehr oder weniıger
große „‚ Wıldnıs" übrıg S1e WAairen darum neben Glaubensboten auch
J1räger der Kultur oder besser gesagl, S1€E brachten den Völkern dıe
Kultur un damıt den Glauben. Has ist auch heute noch die Methode
die Wiılden iürs Christentum empfänglich ZU machen. Ist das auch dıe
rechte Methode {ür den „iernen Osten‘“, 1ür China?

Die Geschichte erzählt unNns mehreren Bekehrungsversuchen 1n
China., aber S1e ANUuUr mäßig und hatten keinen bleibenden Er{iolg.Drängt sıch da nıcht VO selbst die rage auf, WI1Ie doch kommt,; daß
Ina  —_ ıIn China niıcht mehr an und NacCcht mehr ErFOors gehabthat? Liegt eCs den Missionaren? Liegt an der Methode? Werden
WIT je mıt den jetzigen Methoden dieses KRıesenreich christliıch machen?
Wenn WIT weiıter arbeıten, brauchen WITr tür dıe Bekehrung Chinas
noch ausend Jahre oder S1€e kommt überhaupt N1ıC.

Ich ll versuchen, au{f cMese Fragen iıne Antwort gebenDabei 08 ich aber bemerken, daß meılıne Gedanken nıcht reine Kritik
Se1IN sollen Es sollen auch keine Hatschläge SEIN. Solche wWage ich nicht

geben. DIie ehrwürdigen Gestalten der Bischölfe und Missionare, die in
den heißen Sonnenstrahlen ast und Mühen tragen, che iern VOoO aller SC-wohnten Axultur, lern aller Bequemlichkeit ihr Leben opiern, deren e1D
oit SCHNUg Wunden und Narben bedecken,; dıe S1Ee im Kampfe sich —-
worben, verdienen uUNSeTeE höchste Achtung un Laebe, keine gehässigeKritik ber vielleicht ist doch Vo Wert;, daß diese Fragen einmal
ZU Diskussion gestellt werden. IN eventuell größern Nutzen AaUus der
Missiıonsarbeit Z ziehen. Nur dıe Liebe ZU diesem Heidenvolke gıbt mir,
einem alten Chinamissionar, die tHeder iın che Hand. Der größte eıil
der Menschheit sıtzt noch 1m J1odesschatten, kennt den Eirlöser nicht,
Jetzi nach neunzehnhundertjähriger Missionsarbeit. Vıele ausend Mis-
sionare arbeiten 1ür die Verkündigung des (:laubens ım „.1ernen Osten‘“‘,
Millionen werden Jährlich iür denselben Zweck ausgegeben: und doch
noch diese Riesenzahl Nichtchristen!

Gründe 1ür den MinKert1o1s oder kleinen Eriolg der Mis-
s1iıonen gıbt außere un innere. ber dıie au ß Gründe, Polıtik
und schlechtes Beispiel der ausländischen CGhriısten, ıst schon mehr SE-schrieben worden. ich wıll S1€E 1U kurz berühren.

Die Missionare kamen un kommen, bewußt der unbewußt, R oft
als Werkzeuge der I) k und als „Pioniere“ ihres eigenen oder eines
andern iremden Landes. Schon che Nestorianer wurden 845 qals „Iremde
Religion“ unterdrückt,. nd auch qdAie Franziskaner ım Spätmittelalterdürften als polıtische Agenten der Mongolendynastie in deren Sturz hın-
eingerissen worden seın In der Kntdeckungszeit Waren > hauptsäch-ıch die großen kKolonialreiche Spanien und Portugal, die sıch oit der
Mi1ıssıonare bed1enten  Ea Einfiuß 1m Lande ZU gewınnen. In NEeEUeTeTr Zeiıit

Vgl neben den Spezialuntersuchungen über diese mıttelalterlichen
Chinamitissionen Wıeger J 9 1i1stoir: des CFOVANCES relıgieuses 531 639.

Zeitschriltit Jur Missionswissenschaift 19 Jahrgang.
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haben alle kulturstaaten den Schutz der Mıssionen übernommen, für
China besonders Frankreich.

Dieser Schutz hat, W1€e manche gCNH, „großen Erfiolg“ gezeıtigt, vıel-
leicht aber mehr Schaden gesuitet als Nutzen. Schutz wurde nıcht DUr
den Missıonaren, sondern auch den Christen gewährt; und dieser
Christenschutz ıst ljeider oit mıßbraucht worden. Dıie chinesische
egierung hatte qui ciese Weise manche Unannehmlichkeiten WESECNH der
Christen. Sie War deshalb ım Herzen selbstverständlich den Missions-
bestrebungen nıcht SEWOSECN. Würde Man nıcht uch 1m Ausland el1-
g1onsverkünder, die sich miıt Politik beschäftigen, AUS dem Lande treiben?
Wer hat denn dıe Revolution. die UuUm all der T’singdynastie führte, eIN-
geleitet? Swen-wen WAar Protestant und protestantische Schulen en
ıhn hervorragend unterstützt

In neuester Zeit wird cdiese politische Tätigkeit der Missionare VO  —
den antiıchristlichen Studenten stark hervorgeholt und in Zeıtungen un
Zeıtschriften, in TIraktätchen und Büchern die „ Wohlta che China
den Missionaren verdankt, miıt grellen arben geschildert. Die Zeitungenberichten. W1e Deutschland den Kulturkamp{ gelührt, wıe talıen den
Papst bestohlen, Wie Frankreich dıe relıgıösen Orden verJagt Hat: TOLZ-
dem aber in China cdie Missionare beschützte, nıcht, weiıl Glaubens-
boten VarTel sondern weıl S1E. lem Heimatlande nuüutzlıch selen.

Das chinesische Volk ist ın KReligionssachen tolerant. DIie Männer
kümmern sıch ja praktisch um  Religion fast Sar nıcht. Selbst die Ahnen-
verehrung ist vielfach außerlich Soweit Anstand und Sıtten verlangen,tun sS1e mıt. Furcht VOT bösen Geistern, Aberglaube, Nützlichkeitsrück-
sichten bewegen sS1€e wohl hier und da Z Keligionsübungen. sSonst aber
halten s1e mit Kon{uzius, der sich un die (ötter wen1g Gedankenmachte. ber ihr RKRassenstolz ist Sroß. &s HE: dünken sıch noch heute vıel-fach über den „‚Barbaren des Westens‘“‘. Tastet man ihre hre nıcht dlassen S1e viıeles lauten Greift INan aber diese A, VETSECSSCH S1Eenıcht. Der Buddhismus ıst doch auch 1ıne ausländische Kelıgion und hatsıch trotzdem ım Lande eingebürgert. Der Mohammedanismus ist auch
von . außen in and gedrungen. Diese Religionen aben, als S1Ee mıtPolitik verwickelt wurden, auch schwere JaSC gehabt, sich aber Jetztvollständig „Chinesiert“ un den Sıtten Chinas angepaßt.

Das Beispiel und die Praxis der den Missionaren nachfolgendenoder SIE begleitenden 1 C hat den Heidenkeinen Begriff Vom Christentum egeben. Es gibt Ja gute auslän-dische Christen ın China, die ernst mıiıt der eligion meıinen. ber eıngroßer eıl kümmert sich doch um praktische Keligion blutwenig. Wiıeviele lassen ihre Kinder nıcht mehr taufen Wiıe wenige besuchen denSonntagsgottesdienst! Wıe wenıge empfange die Sakramente! Wie vielesıeht INa  — iın Küstenstädten ım betrunkenen Zustande! An den ausländi-schen und gemischten Gerichten kommen alle Verbrechen ZU  —+ Verhand-lung, WI1Ie S1Ee auch INn China selhst vorkommen. Was soll Inan gen,venn Inan christliche Soldaten In langen Reihen Vor Hurenhäusernstehen sieht? Was soll Man
Dirnen sich en Chinesen hin

SCNh, seipst „christliche‘“‘, ausländische
geben

Vgl die Abhandlungen her Mission nd Politik, besonders Vo  bGrößer U: Schwager V} 109 {T.)
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ann seche INnan iıch die vielen anstößigen Bılder A die von Aus-
ändern verbreıtet werden und als Reklame dienen! ul allen größeren
Märkten werden öitentlich Bılder VOoO  — nackten ausländıschen eıbern In
allen Stellungen gezeigt. DIie K1inos zeıgen wollüstige Filme, die Zeitungen
un Plakate sınd voll der anstößigsten Bilder. Dem Ausländer mOögen
imanche dieser Bilder harmlos scheıinen, aber der Chinese sagt ‚„ Wir sind
Desser als diese (:hrısten AUS dem Ausland“‘‘. Der letzte Krıeg hat ın dieser
Beziehung auch nıcht gul gewirkt Die schmutzigsten Lügenbilder hat
iNan die Deutschen verbreıtet Manche Erscheinung W ar damals
NIC. „katholisch“, uch NNn S1E Von Katholiken ausg1ıng. DIie Chinesen
haben das ohl gemerkt, und haben auch ölfentlich ausgesprochen. IR
diese „‚Barbaren des W estens“, dıese Christen! Wiıe hat INan die en
schen gelangen und Jorttransportiert! Wıe hat INa  — unschuldige enk-
mäler ruımnıert. Häuser erbrochen und demoliert! Wie hat Na das
Kigentum Prıyaten beschlagnahmt! „ 10out he7 NOUsStE:

Dazu kommt die moderne LEA tTer E Aie Ausland, den
christlichen Ländern verbreıtet wird Es g1Dt keinen schlechten Homan,
der NIC. 1INSs Chinesische übersetzt ware. Das moderne Heıdentum, UZ  17
vıel schlimmer ıst als das alte, wird Von den „Chrısten  c: herangezüchtet.In den Schulen wiırd jetzt schon der krasseste Mater1i1alismus verbreıtet.
In pädagogischen Zeitschriften wWwırd SCHCH das Christentum, besonders

die Katholiken, gehetzt und dıe Waflfifen holt mMan AaUuUs der europäl-schen Lıteratur. In Studentenzeitschriften schreıbt SEgEN uns und
gegen alle Religion, und INan tutzt sıch aut ausländisches Materı1al Aller
Schund und Schmutz wırd nach Chıinan Dieser Jage erhielt ich,
W1e wahrscheinlich alle Schulen, Tro Reklamebogen zugeschickt, auft
denen sıch ın „Kompaß ür Eheleute“‘ befand und eın anderes Buch, INn
denen der Malthusianismus elehrt und angepriıesen WIrd. Selbst ın den
Schulbüchern für Mittelschulen steht eın Aufsatz über Maltusianismus
und eın anderer über den Schaden der Keligionen. Vıele Kinder, he1ißt

da, chaden dem Volkswohl, e Keligionen sind unnutz un Betrug.Und das alles kommt UuSs dem christlichen Ausland! Selbst In
katholischen chulen mussen diese Bücher gebraucht werden, da sS1e
staatlıch vorgeschrıeben sınd und WIT haben auch keine anderen!
Daß solche Leute, denen INa  — olches 1ft eingeimpft hat, schwer Zu
bekehren sınd, ist klar Wenn S1Ee dazu noch selbst das Ausland gesehenund auch dort HUr das heruntergekommene und verwachsene Christentum
kennengelernt haben, ann ıst jede Hoffnung auft Bekehrung verloren.

Wır z<ommen NUu  — den 1a Gründen, welche dıe Einführungdes Christentums erschweren..
Wiıe ın allen heiıdnischen Ländern, ist auch ın China nıcht

leicht. Stelle der heidnischen Moral die christliche setzen. Mıtder Moral hängen vielfach auch die Sitten ZUSammMen. In China ist aber,W1e mır scheint, die Sache sch wieriger, als anderswo. Wır haben mıteıner vieltausendjährigen Moral Z tun, diıe ıIn Büchern auifbewahrt ist
un iın Schulen bısher gelehrt wurde, und die tief Ins olk eingedrungen.Daß die christliche Relig1on aqals ausländische KReligion verschrien ist,rührt ZU großen T daher. daß uURNSeTe€e Moral der chinesischen sehr
konträr gegenübersteht.

Nur ein1ıge Punkte wıll ich kKurz berühren. Das (JEeEWissen beruht bel
den Chinesen mehr qutf dem außern OÖpportunismus als aut innere Mora-
L1tät. Das Interesse begründet 1ne Handlung mehr als das Gewissen; autf

14*
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Schicklichkeit, KONVven1eNZ, Nutzen kommt dabel In ersier Linie an >
DIie Elternlhiebe ist ıne der erstien Tugenden: die Totenieiern 1iur e
Lltern sınd noch wichtiger als orge und Diıenst 1M Leben; cdie größte
Sünde SeESCH die Eltern ist, ohne Nachkommen E se1IN. denn dadurch
werden dAiese der Opfer nach dem 1ode beraubt Die Lıebe / den
Elltern sStTe höher als die Liehe der Lhegatten und ZUuU den Kindern; FrTrau
und Kınder mehr 1ehen als die Eltern. ist iıne chwere Süunde. Zwischen
Vater und Sohn so1l 1in herzliches Einverständnis estehen deshalb soll
der V ater uch seinen Sohn nıcht selbhst erziehen, (la ihn vielleicht
ermahnen un bestrafen muß, den Sohn hindert, den Vater
1eben Mit der Elternliebe hängt aqauch die Vıelweılberei oder das ON-
kubinentum UuUusamımen Ohne Söhne bekommen cie Eltern kein Opfer.
uch die Nichtachtung der Mädchen hat darın seinen Grund, denn dıe
Mädchen sınd nıcht Lähıg, Opfer bringen Diese weniıgen Beispiele
mögen genugen, u  3 die Schwierigkeiten anzudeuten. Um e (1ötter macht

schaitlıch
sıch der Chinese weni1g Sorgen, aber an seınen Sıtten hängt eıden-

Hıer komme ich NnNun VOon selbst aut einen andern Grund
geringen Kriolge in der Propaganda, qui den - p: I e iın der
Religlon. Ich habe erst, als ich dA1esen Aufisatz fast jertig geschrieben, das
Büchlein VO  > Huonder über „Europäismus im Missionsbetrieb“
kennengelernt und Ireute mich, ZU sehen, daß der hochverdiente MısSs-
sionsschrittsteller mıiıt mir ‘eines Sinnes ıst uch ich glaube, WCNnN das
Christentum zuerst VO kleinen riıent UuSs nach (C:hına gekommen wäre,
würde größere Eriolge gehabt haben Die Kultsprache ist UTro-
päısch, die Zeremonien sınd europälsch, dıe Kiırchenbauten sind UTO-
päısch, die Bilder sind europäılsch, dıe Behandlung der Chinesen ıst viel-
iach auch europälsch. aß die Einheit ın 5Sprache und Sitten grohenNutzen und die Verschiedenheit ihre (zelahren hat, ist sıcher. Nicht
weniıge Missionare wollten (und wollen?) aber aus ihren Christen UTO-
päısche Christen machen.

Die Jesulten unter Rıcci versuchten, siıch den Chinesen mehr
P akkommodieren, und S1€e hatten gute Eriolge. Rıceci un seine An-
hänger Waren für chinesische Kirchensprache und Anpassung an chine-
sische Sıtten, aber andere Waren dagegen Papst Paul V billıgte 1615
s den Plan Riccis betreifis der Kirchensprache, aber die chinesische
Kirchensprache wurde doch nıcht durchgeführt qui Betreıben der PpOrtU-giıesischen Partelil. egen der Riten ram dem ekannten Ritenstreit,der der Missionssache sehr geschadet hat un die hoffnungsvollechinesische Mi_ssion wıeder an den Rand des Verderbens brachte. Warum

SO CN eine schwere Sünde, mıt einem ehrbaren Mädchen
Unzucht ZU treıben, un ZWAAaT deshalb, weiıl inkonvenient ist, daß eIN
Mädchen eın <ınd habe Dagegen ist der Verkehr mit einer verheirateten Frau
weniger sun  a  5 Wenn das Geheimnis bewahrt bleiıbt, weıl das Kınd em
Manne zugeschrıeben werden kann, und S! dıe Konvenienz bewahrt bleiht DıiıeSodomie ist Sar keine Sünde; im Gegenteil, denn dadurch kann dıe Freund-
schaft ENSETr werden (s entze, Tschung-Yung).

Daher Schwierigkeit des Zölıbates, Schwiaerigkeit der Christen heı
öffentliıchen Begräbnissen! Man hält die Christen für Schlec. weiıl S1IE den
Verstorbenen keine Verehrung, keine pfer darbringen.

] er n darf nıcht einmal, seinen Freund retten, Se1N Leben
In Gefahr bringen, denn eTr Sschulde den Eltern (Nächstenliebe!).
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doch der Streıt? Warum nahm 1Nan In China nıcht cdie Anpassungs-
methode A, chie SONST überall angewan wurde und mit der Nan sonst

gute Erfolge geernteti hatfe? Was in damalıger Zeıt durch FEKuropä:smus
gesündıgt wurde., kann inan heute gar nıcht mehr verstehen Ich habe
schon cie Meinung gehört, in China die Akkommodatıion durchge-
iührt Worden ware, würde Chına jetzt 1m Schisma n Das mag se1n,
Nag auch nicht sSe1IN. Gewonnen haben WITr jJedenftalls nıcht v1ıel. Die
Chinesen sind Fıgenbrödier uEnd stolz OD WIr durch den kKuropäıismus

Schisma f{ernhalten, möchte ich aber bezweileln. zumal in jetziger
Zeit WO als Parole ausgerufen wırd: „Asıen den As]laten“. Daß die C h1=
CSsSenNn jetz schon miıt dem reinen Furopäismus nıcht zulrieden sind, kann

AaAn einıgen Warnungszeichen erkennen 10
elches Waren und Sind NUnNn MAe M h d {} He der Missionierung

in China?
er cie Methode der Nestorjaner und Franziskaner 1im Mit e ]

er wissen WIT nıcht viel. Es scheıint aber, daß Aie Franzıskaner
unter der Yuandynastie sıch der Ausländer hesonders ANSCHOMMEN und
mehr unter ihnen qls 1 Volke Bekehrungen erz.ielt haben Auffallend ıst
C: aa mıt dem Sturze cdieser Dynastıe auch das Christentum ausstarh.
sS1e pflegten qaußer Disputationen Predisat,: (zottesdienst und Gesang, AA
ehlte aber meist Sprachenkenntnis und Planmäßigkeıit. Es tehlte
übrigens auch An Krätiten L:

Mit Ankunft der TE Su I FEN unter Rıce1 (1660) begann eıne
Missionsblüte in China Hice1l gıing nach Pekıng un erwarh sich

mıt seinen Mıtbrüdern dort bald vesc seiner wissenschaittlichen Ar-
heiten grohes Ansehen. Ihese Arbeıten N en esuıten nicht Haupt-
zweck. sondern Miıttel ZUIN Zweck. Durch S1e wurden S1Ee bel  K  annt,
adurch Q1€E sammelten G1€ iıne Anzahl hervorragender Schüler sich,
durch SIE s  en S1€Ee aquch das Vertrauen der Kegierung. S1e vergaßen
dabel nıcht ihre Hautfaufigabe, das Predisen. Ihre rel1gıiösen Werke

onwerden noch heute immer wıeder DE  C aufgelegt und gedruckt.
Peking AUSs machten S]1E das Land der Kelıgıon günstig gesinnt, bereıteten

RBicecis Parole W: „Möglıchste Zurückstellung aller spezifisch CUTLIO-
päischen Formen und Anpassung al das Natıonal-Chinesische hıs ZUr Grenze
des Zulässigen“‘ (P Huonder 14) Longobardı J E der NachfolgerR1CCIS, cheute siıch 5SOSAaTrT, die lateinıschen Meßgebete Ins Chinesische
übersetzen, und wollte dıe neubekehrten Chinesen zwıngen, die Kiırchengebete,YTotenoffizien USW. lateinısch ZU eten, h In einer Sprache, deren AUS-
sprache schon den Chinesen dıe größten Schwierigkeiten machte (P Huonder
S IL} Vgl M 1924, uber die Spaltung be1l den Jesulten.

{ Die spanıschen Glaubensboten kamen AU den Philıppinen
nach 'hina und ZOSEN In iıhrer iremdartigen Mönchskutte, as Kruzifix In der
Hand. durech Städte nd Dörfer und predigten quf offenen Plätzen, qals handle
es sıch eıne Volksmissi:on In Seviılla (S Huonder, A 17)

Die katholischen Priester gehen jetzt, miıt Ausnahme einiger Fran-
ZOSEN, In chinesischer Klerdung®g: Neuerdings wurde schwarze Kleidungnd d Kollar vorgeschrieben, auch für chinesische Priester. Diıie chwestern
gehen alle INn ihren verschiedenen rachten AÄAuch Chinesinnen mussen UuTro
pälsche Schwesterntracht tragen, WL eintreten wollen Diese werden
durch die Trachten ganz AUS dem herausgenommen. Ob dieselhen nıicht

anders für dıe Missıon und das olk arhbeıten könnten, 3881 &D  A chinme-
sısche Kleidung anlegten?

Vgl neben Lemmens. Groeteken, W vyngaert uUuUS W th In
25
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sS1ie gleichsam den andern Missionaren den Boden ıne Anzahl ihrer
Mıtbrüder und auch andere Orden konnten das Samenkorn des
Glaubens im Lande aussaen. Man schätzt die damaligen Christen auf
150) 000 Wır WI1SSeEN, daß jele größere Städte christliche Kirchen De-
sahen und das Chrıistentum in hohem Ansehen stand. Da kam der
selıge Kitenstreit, und dıe Regierung wurde argwöhnıisch. Es kam hald
ZU Verfolgungen, und die junge Kirche wurde In e Katakomben Ver-
jagt Kuropäischen Priestern wurde das and verboten, heiım-
lıch konnten ein1ıge hıer und da unter Lebensgefahr dıie Gemeinden DEe-
suchen. An Martyrern hat nıcht gefehlt 1

im Jahre 1860 wurde en Chinesen endlich wıeder die d i}
des Christentums abgetrotzt. Und begann dıe neueste Periode der
Missionierung Chinas, dıie sıch in ein1gem der alten Methode unter-
scheidet, wenngleıch der staatlıche Schutz darın 1ne noch größere Rolle
spıelt, als Irüher. Die Missionare duriten wıeder Ins Innere des Landes
gehen Die Priester hatten zunächst die Au{fgabe, die allenthalben ZeT-
streut lebenden Christengemeinden, die sich noch erhalten hatten. qaufizu-
suchen und pastorieren. Jeder Missıi Nar hatte die deelsorge über eineoder mehrere Gemeinden und verbrachte das Jahr
Altchristen zeichneten sıch durch

ber dort. Diese 508ıh streng rel1g1Öses Leben au  N S 1ehatten teıls unter harten Opfern den Glauben bekannt, Ooit lange ohnePriester gelebht und Varen doch dem Glauben iIreu geblıeben. An ihnensıcht $ daß drie Chinesen gute Christen werden können. Weiıl denChristen des Konfuziuskultes WEBECN, der verlangt wurde der Zu-
ß  —  SN ZUuU den öffentlichen Prüflungen unmöglich WAar, und W el sS1€e auch,der olliziellen Opfer WESECN, ZzUuU höheren Amtern nıcht elangen konnten,wurde damals leider diıe Schule vernachlässigt. Dıie Protestanten, ür dıedieselben (1esetze galten, schlugen sofort den andern Weg e1IN, daß S1Eeihre Leute In eigenen Schulen bis Z Universität ausbildeten, die oifi-zıellen Examina Z unberücksichtigt ließen und manche: Jjunge Leute
ga INs Ausland schickten. S1e sahen VOTAauUs
oder spat iallen werde, und daß S1E dan

daß das alte System Irüh
solort eine Anzahl modern DC-bildeter Leute ZUTE Verfügung stellen zonnten DIie Katholiken warienihre Tätigkeit hauptsächlich auis nd Schulen natten S1E eigentlich 11UXIn Hafenstädten, WO S1E zum eıil

Ausländern ausbıildeten
ihre Leute iür Stellungen unter den

Außerdem hatten S1e wohl Seminarien Zzu ÄuUSsS-bildung des einheimischen Klerus. Das TOS der Christen hbestand ausBauern, WECeNN eis auch in Handelsplätzen ein1ıge gehildete und wohl-habende Christen gab Die Zahl der Missionare bliehgering Da s1e all verhältnismäßigihre Kraft und Zeit quf die Seelsorge verwendenmußten. hatten sie auch wen1g Zeit, sich 1m Chinesischen weıter USZU-bilden. Für die Seelsorge der Bauern brauchten S1e I1 die geWwÖOhnlicheSprache AA beherrschen. Die katholische Literatur hbestand und bestehtauch heute noch Z gröliten eil uSs relig1ösen und Erbauungsbüchern.inige Jesuiten gaben wohl in ihrer ruckerei in Sikawei NEUE Bücher
us Für rößere Propaganda Kkonnte im Anfang nıcht viel geschehen.Die Christenzahl wuchs daher uch langsam. Großes Gewicht wurdeauf Waisenhauser gelegt, jede Mission hat wenigstens eINes. ür dıe Ster-hbenden Kinder sorgte der Kindheit-Jesu-Verein. Millionen VOoO  — sterbendenKındern wurden 1m Lauftfe der Zeit getaulft durch diesen Verein. Gewiß

Vgl darüber die Jesurtenquellen und m1ıssionsgeschichtlichen Dar-ste UNSCNH,
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ist das eın schönes Werk, ber Iür den au der Kırche hat doch
wenig Nutzen. Krankenhäuser und andere carıtatıve Anstalten NVaren
außer in Küstenstädten elten 1

In den achtzıger Jahren setzte dann eine JO  a  Z Mıssıonsära
ein InNnan ging iın der Propaganda mehr ZU SE über. Die Mis-
s1ionare hatten 1m Lau{te der Jahre mehr Bewegungsireiheit erlangt. In
Europa LT Ina  w auch mehr 11ır die Missıonen. Frankreich schützte die
Missionen. In Streitfällen halt die iranzösısche negierung sehr energisch.
1es merkten die Heıden, und ilüchteten manche, die einen Streıittfall
hatten, ıIn den Schutz der Missionen. {Die Missionare suchten sich mÖög-
Lichst mıft den Beamten gut tellen., un 1m Falle eıner Streitsache
leicht ZAU Ziel ZU kommen. Es wurden sa aut Antrag der iIranzÖö-
sischen Reglerung, den Missıionaren oifzıelle Rangstuifen egeben. Sıe
standen Von da abh miıt den Beamten aut gleicher Skala Auf diese W eıse
kamen viele Heıden ZU Christentum anche, Aie ungerecht untier-
drückt wurden, traten in die Kırche ein un dann Schutz. WI1ıe
aber, WenNnn der Streitfall ungerecht war? Wie leicht konnte der uro-
päische Missionar betrogen werden! Den chıinesischen Schlichen
dıe wenigsten gewachsen. Of{it SENUS merkte der Missıionar TST nach
Jahren, daß hıntergangen worden NAarT. Gutmachen konnte dann
In den wenigsten Fällen die Sache. Er aber S} ohne S wollen,
viele Leute und oit die besten. VOTLT en Kopf geschlagen. In manchen
Fällen kam Au{iständen, Ae on iIrüheren Gegnern angezettelt

Mob, der ZU allem bereit ıst. iiındet sıch ın ()hına iımmer. So
mußten auch oft gulte, brave Chriısten miıt den schlechten leiden. ıe
Protestanten arbeıteten ul cheselbe W eıse D

In Letz e1it haben e meısten Bıschöfe diese Art Pro-
paganda verboten. (:hına hat unterdessen die zweıte Mıllıon Chrısten
überschritten. ber noch immer hesteht die größte Zahl der Katholiken
us Bauern und N Leuten, die weder schreiben noch lesen können.
In einem Lande, das viel aul Bıldung hält. gewl keıin idealer Zustand!
Man sagl, dıe gebildeten Kreise würden doch nıcht katholisch. Aber inNnan
hat auch nıcht viel tür S1e Wie schwer ist e diesen ungebildeten
Leuten die Wahrheiten der Religion beızubringen! Die meiıisten lernen
18808  G durch Anhören, elber können 1E sıch nıicht vorwarts bringen. Woher
sollen da dıe Führer kommen. die die Christen iıch ziehen? Und
fehlt an Priestern. Manchmal muß eın einNzZIger TüUn{Iz1g und mehr (1e-
meinden VeErSOTgSCN, e dazu noch csehr zerstreut lehben Nur einmal 1m
Jahre sehen dıe Leute den Priester ıIn manchen (‚ebieten Wıe kann da
die Neuchristen n  n ausbıilden? Man hat iıch mıt einheimıschen
Katechisten beholtfen. Wenn diese selbst gut vorgebildet sınd, mag  $ ein
Behelf SEIN, aber WIEe,; WEenNnn auch chese u üchtig ausgebildet sind?
Man hat nicht 18808  — durch obige Methoce mı1ıss1iıonı1ert. Es sınd auch
manche Wahrheitsucher ın die Kirche eingetreten, jedenfalls die hesten.
In etzter Zeit sınd auch manche durch carıtatıve Werke ZAE Einsicht
elangt. Bei großen Überschwemmungen und Dürren. ın denen Hundert-
tausende VO Menschenlehen qauft dem Spiele standen, haben die Miss10-
Nare durch private Mıttel oder mıft Hılfe des Roten Kreuzes dem Volke
christliche Liebe gezeigt, wodurch manche AA  — Wahrheit gekommen und

13 Vgl die Berichte un er der Jesuiten, Lazarısten, Parıser uUuSW.
AUSs dieser Missionsphase und uüber sS1e

ber diese gerichtlichen Kınmischungen uUuSW. 1912,; 901 IT 1915,
und 1923; 113
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Chriısten geworden siınd. Kın oder der andere Bischof hat auch versucht.,
die Armen durch (xeld ZU bewegen, Christen ZUuU werden. Das sınd die
508. „Heischristen“‘, an denen INan weniıg Freude erleht 1

Mehr der weniger W ar also auch dıese Missionsmethode aut INa-
terıjelle Mohve und den Schutz der ausländischen Kegierungen aufgebaut.Augenblicklich 1st China weıt, daß sıch diesen Schutz nıcht mehr
geiallen 1äßt. Wie WITrd weiıter gehen? Mır wıll manchmal
scheıinen, als oh uUuNSeTe bısherigen Arbeiten ın (zelahr selen. Wır mussen
NC u h 1, Die tausend ausländischen Missionare sSınd
der Arbeit nıcht gewachsen. Es mögen mehr MissionarTie kommen,
mögen zehntausend Missionare kommen. Nag mehr (zeld gespendetwerden. ber WITr AuUus än der altleın werden (55Hhaın-a n1ı€
bekehren, Q F@ hinesen selber m uUuSsen mehr Neran.-
BCZO0O 8CH werden

Es sSe1 mır gestattet, amn Schlusse dieses Aufsatzes meıne Aa
sıchten über die augenblicklich gee1ignete Missionsmethode In China
ZU außern.

Die kämpfende Armee., mıt einer solchen vergleicht INan ja
sgern die Missionare, muß schon VOT dem Krıiıege Tür Proviıant und
Muniıition SOTSEN. Nıcht cie Soldaten tun @d4aS: sondern e H 7 d Man
sollte auch den Mıssıionaren un Missionsbischöfen den nötigen Proviant
stellen Ist nıcht im höchsten Grade entmutigend iür dıe Mi1ssiıonare.daß S1€Ee selbst die n W  elt abbetteln mussen, um das nötige (reld 1ürihren Unterhalt, für die notwendigsten Ausgaben, iür Bauten ZUhaben? W er Geld und gute Freunde hat, der “annn segensreich arbeıten,
Wer das nıcht hat, kann sehen, W1€e eTtT fertig wWIrd. In der Welt g1ibtwohl keinen zweıten Beruf, ın dem dıe Männ
Nacht arbeiten un sıch

und Frauen Jag nd
ihren Lebensunterhalt noch erbetteln Inussen.Wenn Christi Wort an die Apostel, der Welt das Kvangelium C predigen,ein Beiehl an die kırche WAar, dann muß auch dıe S  n Kirche,nıcht DUr die paar Missionare, den Befehl ausiühren. Damait, daß InNnan dieMissionare hinausschickt, ist CS nıcht geschehen 16

Die M qals Führer der kämpfenden Armee mussenaber auch den Soldatendienst kennen. S1ıe mussen Aau
entwerifen

ch den SchlachtplanWenn oder größere I1ruppenkontingente 1m Feindes-lande aufis Geratewohl losgehen, ohne Zusammenhang, ohne einheit-lichen Plan, muß das Iın Durcheinander werden. 1es bısher inChina der all Das kKonzil In Schanghai 1m vorıgen Jahr mag daAnderungen getrofien haben Der Kampf ın China ıst anders als Ader ın Afrika. Die: Führer ın der Heımat sollten demnach über das andun seine Sch wierigkeiten wohl unterrichtet SEeIN. Dann wuürden uchwissen, welche Missionare .  N herausschicken sollen Nıcht jeder IirommePriester ist uch für China als Missionar geeignet. Man sollte iür Chinadie besten Kräfte auswählen. SO taten e alten Jesulten. Die 5Spracheist schwer. Auch ollten dıie Missionare nicht (FÜ gründliches Wissenın Philosophie und Theologie hesıitzen. sondern sS1e sollten auch, weni1g-stens eine Anzahl derselben, In andern Wissenschaften ul ZU Hause Se1IN.In Kuropa hıldet INna  e Jetzt, uch In Missionsgesellschaften, diıe Priestervorzüglich AUS, chickt sS1e auf Universitäten, Läßt s1e doktorieren USW.Warum tut das N1C. auch für die Mission? Wer VO den Missio-hat WAas VO  —_ Sprache, Religion, Sıtten der Chinesen gehört, bevor
Vgl IL NI  N und
Vgl die Einschärfungen im päpstliıchen Rundschreiben Maxımumiıllud VO  - 1919
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GT nach ina kam? Und nn S}E jahrelang 1m Lande WAarcen, W as
wußten S1E dann davon? Die gewÖOhnliche 5Sprache naben S1E erlernt,
das übrige brauchten S1e Del ihren auern nıcht. Dabei hatten S1Ee cdıe
Hände voll Arbeit un das Herz voll Sorgen, daß an ernsteres Stu-
dıium für cdie meısten nicht ZU denken WAar Die Schuld der ungenu-genden Ausbildung hegt nıicht Aln den Miıissionaren. Wenn S1IE ein1geMonate notdüritig die Sprache gelernt haben, dann mussen S1Ee hinaus.
Wie scchwer das iür cdie jungen Leute ist, davon macht SICH keiner einen
DegrTf. der N1ıC. selber mıtgemacht hat 1

Besonderes Gewicht sollte auf die Ausbildung des einheımi.-
sch Kleru gelegt werden. Kr muß cdie Führung iın der Missions-
arbeıt übernehmen. UÜber den chinesischen Klerus und SEINE Behandlungist schon anderwärts geschrıeben worden. Man wirit den Missıionaren
schlechte Behandlung des chinesischen Klerus VOT; INnNnan soll ihn nıcht
gleichwertig aufnehmen. zurücksetzen Daß Mhes vorkommt

Huonder gıhbt mehrere Beispiele an), 1st wahr Man sollte bDer dıe
Schuld nıcht alleiın den kuropäern geben. DIie Chinesen behandeln auch
cie kuropäer N1C. immer S W1Ee wünschenswert ist. Ich möchte dıe
Mißachtung des Alerus mehr eın Mibverstehen NenNnnNnen Der chinesische
Charakter ist VON dem europäıschen Z sehr verschieden. Was 1C hiıer
jetzt Sage, wirft uch noch ın Licht uf die Schwierigkeiten der Uro-
päıschen Missıonare in China (Janz verstehen werden WIT den Chinesen
nıe. Seine Seele zeigt sıch U1lS, besonders bel den Gebildeten, ın 1LInNmer
SHGT. Form. Wir Hnden jeden Jag immer wıieder etwas Unerklärliches:
heute d1ie gröhte Liehe und MOorgen dAie sröhte Gleichgültigkeit. Während
der Chinese cAie schönsten OEtE: triefend Ehrerbietigkeit, unNns Al
den Kopi wiırft, nat CT zugleich ıne bestimmte selhstsüchtige Absicht,
Nd cıeht ihm die Unwahrhaftigkeit Aln eiz ist größtes Phlegmand bald darauf zZann X einem tatıgen Vulkane gleichen, der euer und
Schlamm ausspuckt. (reld dari der Durchschnittschinese nıcht sehen,

01 ehrlich (nach uUNsSern Begrıffen) bleihen soll ber Wahrheit und
Lüge lenkt der Chinese auch vielfach anders als WIr; keiner traut dem
andern. o kommt daß der Ausländer, der längere Zeit ın Chına lebt,sechr leicht langsam das Vertrauen aut die iıhn umgebenden Menschen
verliert. Freundschaften zwıschen Fkuropäern und Chinesen iın uUunserem
Sinne sınd große Seltenheiten. Das ıst natürlıch nıcht geeıgnet, intiıme
Beziehungen anzuknüpfen. Je ausländischer der Ausländer A  Nschwerer wird ıhm der Verkehr mıiıt dem Chinesen auft die Dauer. Das
ıst auch eines ler schwersten Opfer des Missionars, keinen Freund
haben. dem Nan sıch einmal anverirauen kann. Daß der chinesische
Klerus niıcht die Achtung genießt, die ıhm zukommen sollte, mag auch
daher kommen, daß Nan VO  S ıhm mehr verlangt als eistet. FEr kennt
die rache E kennt dıe Sıtten, kennt die Schliche des Charakters,hat Klima nıchts leiden. sollte daher Führer seın in der
Missionsarbeit. W enn das nıcht ıst. S nımmt Nan ihm das übel
Führer unter den Priestern siınd aber selten. die Protestanten 1a hem ıhre
eigenen selhständigen Kirchengemeinden. Sie nhaben an ihren theolo-gischen Seminarien Chinesen als Profifessoren. Wır haben weniıge

17 Miıt den Schwestern ist ahnlich. Was sollen hier Hausschwesternmachen. dıe NUu gut kochen un waschen und kehren können? Was sollen dieSchwestern machen, die ın alteren Jahren herauskommen und nı]ıe 1m en
eine andere Sprache gelernt haben? Was sollen die halbausgebildetenSchwestern, die etwas vo ehrfach, eiwas OIn rankendienst, eiwas VO.
diesem und jenem verstehen?
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durchgebildete chinesische Seminarprof{fessoren. Ich glaube, WECeNnN der
einheimiısche Klerus einmal wirklich gründlich 1m Chinesischen un
Furopälschen ausgebildet ist, WIrd sich manches Vorurteil VOoOn selber egen
hne einen vorzügliıchen einheimischen Klerus werden WITr sicher (China
n1ıe bekehren Wir Mıiıssionare gehen Hause ungefähr ZWanzıg Jahre
In die Schule und mMussen, U1 hiıer mit Kriolg arbeiten, noch mınde-
SteNs weıtere fünt Jahre aut der schulbank sıtzen. Für die Chinesen
dürite 1ne kürzere Zeıit quch nıcht angebracht Se1IN, wenigstens für
manche derselben x

FKın vorzügliches Propagandamittel cheınt mır che Schule
selInN. Dieses Mıttel wurde bısher AFS vernachlässigt. rst ın NEUCTETr
Zeit beginnt INa  — mehr (rewicht qaui die Schule legen Diıe Iranzösı-
schen Jesulten haben ZwWeIl nöhere Schulen in Schanghaı und Tientsin.
Die amerıkanıschen Benediktiner gründen soehen 1Nne Hochschule ıIn
Peking. AÄAndere Hochschulen sollen geplant eın Diese Hochschulen soll-
ten mehr und mehr chinesische Hochschulen mıiıt Chinesisch als aupt-
sprache werden. Einstweilen wırd das unmöglich se1nN, weıl an Pro-
f{essoren iehlt nıcht auch dıe deutschen Katholiken e1N solches Werk
zustande bringen könnten 19°

Miıt der Schule hängt e Presse CNg ZUSainıme S1ie 1eg auch
schr 1m SCN. Die anzen Schulbücher sınd materjaliıstisch angehaucht.
In Geschichte nd Geographie sınd protestantısche Vorbilder Hılfe
SCNHOMMEN worden. Die schöne Laıteratur tehlit tast vollständig. Jetz
mussen WIT alle Anklagen über ergehen lassen, hne EetWAas darau{f
antworten können. Durch e neuheidnische J] ıteratur wırd dier (rJe1ist
des Volkes verdorben und SeTe Arbeıt vıel schwıer1ıger gemacht g

Die D Amerikaner und Engländer arbeıten vıel
auf dem (zebiete der Schule und Presse. Sie hahben Großes geleıstet. Wenn
na  _ S1e neuerdings ın chinesischen Studentenkreisen wWwegen dieser Arbeit
besonders befehdet, kommt da daher, weıl S1€e uch in der Schule ZU
vıel „Europäismus“ gelehrt haben. are nıcht ıdeal, WCeNnN WIT Miss1o0-

mehrere Hochschulen In den bedeutendsten Städten des Landes
hätten, gut ausgestattet, mıiıt besten Kräften hbesetzt und neben chesen
Schulen eıne wissenschaitliche und populäre Presse, die, Ins SaNnze and
verteilt. Missionsdienste, Aufklärungsdienste leistete? Und WEeNnN dann
hauptsächlich 1ın gebildeter einheimıscher Klerus. in Verbindung mıt
tüchtiıg ausgebildeten Laijen, 1m Lande selhst cie eigentliche Mıssıons-
arbeıt, das Predigen, ausführten?

China modernisiert sıch immer mehr. eti K ist daher die Zeıt der
Arbeit. Jetzt sollte INnan mit allen Krätten hıer nNns Werk gehen Ist das
Volk durch das materıalıstische Neuheidentum verdorben, dann wırd die
Bekehrung Christentum, ohne besondere Hılfe Gottes, tast unmöglichSeIN. An höchsten Stellen scheint grole Hofinung auf dIie BekehrungChinas ZUuU setzen. Diese olfnung dürite sıch hbald noch nıcht GESiüllen. Die vielen nNneuen Missionare un Missionsgesellschaften allein tun

nicht. auch (Geld alleın iut nıcht. Freilich kann ott uch AUus
Steinen roöt nmachen und aus Lehm Menschen schalifen (zottes nafließt aber meıist Wenn cdie Menschen miıtwirken.

18 Vgl neben Huonders Schrift uüber den einheimischen Klerus Z,.M 1912,215 und 1923, 179
ber das chinesische Missionsschulwesen 7.M 1912, 229 un

1918,
2() Über die chinesische Mıssionsliteratur ZM 201 un: 11 236


